NM 86. 
Sonnabend, den 11. April. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
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1868. 
39 ſter e Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Leipzig, Donnerſtag 9. April. 
Der Thüringer Correſpondent der „Deutſchen All- 
gemeinen Zeitung“ meldet als zuverläſſig, daß in 
Kürze einige thüringiſche Kleinſtaaten mit Preußen in 
Verhandlungen über einen Acceſſionsvertrag treten 
werden. 
München, Freitag 10. April. 
In einem Circular des Miniſters des Innern an 
die Kreisregierungen wird der Standpunkt näher be⸗ 
zeichnet, welchen die Regierung zu dem ihrigen ge- 
macht habe: Selbſtſtändigkeit Baierns ohne Iſolirung, 
jedoch auch ohne Eintritt in den Norddeutſchen Bund; 
loyale Erfüllung der mit Preußen abgeſchloſſenen 
Verträge; vertagsmäßige Ordnung gemeinſamer 
deutſcher Intereſſen; Volksbildung; Hebung des 
Wohlſtandes; freiheitliche Entwickelung und Stärkung 
der Widerſtandskraft des Landes. Ferner wird in 
dem Circular geſagt, daß die Regierung bei voller 
Achtung vor der Freiheit der Ueberzeugung ihrer 
Beamten keine regierungsfeindlichen Agitationen von 
deren Seite dulden werde, die der jüngſten Vergan⸗ 
genheit angehörenden Contraventionen jedoch auf ſich 
beruhen laſſen wolle. 
Genf, Donnerſtag 9. April. 
Die von den Arbeitern Delegirten haben das Angebot 
einer Arbeitsreduction auf 11 Standen und eine 
Lohnerhöhung um 10 Prozent angenommen. Die 
Ratification dieſes Vertrages in den Arbeiterſectionen 
wird erwartet. 
Paris, Mittwoch 8. April. 
Eine Correſpondenz des Journals von Montpellier 
aus Toulon verfichert, daß im Touloner Hafen Vor ⸗ 
bereitungen zu einer Reiſe für die Kaiſerin und den 
kaiserlichen Prinzen nach Rom getroffen werden. — 
Das hieſige Mémorial diplomatique verſichert, der 
Papſt beabſichtige keineswegs einen Bruch mit Oeſter⸗ 
reich, falls das Ehegeſetz promulgirt werde. Er 
etkenne für den öſterreichiſchen Kaiſer die Nothwen⸗ 
digkeit an, das Geſetz zu ſanctioniren. 
Paris, Donnerſtag 9. April. 
Der „Conſtitutionnel“ bringt einen Artikel von Li⸗ 
mayrac Über die Rüſtungs » und Entwaffnungsfrage 
und ſagt in demſelben folgendes: Frankreichs Rü⸗ 
ſtungen ſind keine Bedrohung des Friedens. Je 
beſſer Frankreich gerüſtet iſt, deſto weniger iſt der 
Krieg wahrſcheinlich. Eine allgemeine Entwaffnung 
wäre allerdings eine noch größere Bürgſchaft für den 
Frieden. Frankreich kann aber damit nicht den Anfang 
machen, ſondern das Ausland müßte damit beginnen. 
Stockholm, Donnerſtag 9. April. 
Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Graf Manderſtröm, der Finanzminiſter Freiherr 
v. Ugglas, der Kriegsminiſter Generalmajor Abelin, 
ſowie der Miniſter des Innern, v. Lagerſtrale haben 
ihre Demiſſion eingereicht; der König hat dieſelbe bis 
jetzt noch nicht angenommen. 
Alexandria, Montag 6. April. 
Aus Abyſſinien wird gemeldet, daß Sir Robert 
Napier den Ort Lat (weſtlich vom See Aſchangi auf 
dem Plateau von Wormberut) am 21. März beſetzte 
und am 2. April Magdala zu erreichen hoffte. Theo 


dorus befindet ſich mit den Gefangenen, mit 26 Ka⸗ 
nonen und 5000 Musketieren zu Magdala, ſich auf 


die Belagerung vorbereitend. 
Waſhington, Donnerſtag 9. April. 


Die Anklage⸗Verhandlung gegen den Präſidenten John⸗ 
fon wurde heute im Senats Gerichtshof wieder auf⸗ 
Curtis eröffnete die Vertheidigung, in⸗ 
dem er die Anwendbarkeit des Aemterbeſetzungs⸗Ge⸗ 
ſetzes auf die Abſetzung Stantons in Abrede ſtellte. 


genommen. 


Politiſche Aundihan. 


Von außerordentlichem Intereſſe und kaum zu 
überſchätzender Wichtigkeit iſt das Verhältniß, welches 
ſich zwiſchen Deutſchland und den Vereinigen Staaten 
Amerika's entwickelt. Ohne daß eine Agitation ſtattge⸗ 
funden, fühlen beide Völker ſich einander hingezogen und 
empfinden das Bedürſniß, einander näher zu treten. 
Der deutſche Bürgerkrieg, welcher jo manche Parallele 
mit dem amerikaniſchen bot, öffnete dem Amerikaner 
die Augen; mit dem ihm eigenen Scharfblick erkannte 
er ſofort, daß ſich dort eine große Nation entwickele 
und daß Das, was dort geſchehen, ihm keineswegs 
Er ſah einen Staatenbund 
entſtehen, welcher manche Aehnlichkeit mit ſeinem 
eigenen hat, wie groß auch anderweitig der Unter⸗ 
Er ſah Leiſtungen vor ſich, welche 
ihm Achtung einflößen mußten, und die Achtung iſt 


gleichgültig ſein könne. 


ſchied ſein mag. 


der erſte Schritt zur Freundſchaft. 

In der That dürfen Deutſchland und Amerika 
ſich wohl als natürliche Verbündete betrachten. Die 
vielen Millionen Deutſche, die in Amerika ihre zweite 
Heimath gefunden haben, während verwandtiſchaftliche 
Beziehungen der engſten Art ſie noch an die erſte 
feſſeln, haben ein Freundſchaftsband um beide Völ⸗ 
ter geſchlungen, das nicht ſo leicht zerreißen kann. 
Denn in Folge deſſen lebt im Herzen des beutjchen 
Volkes eine entſchiedene Vorliebe für die ſtammver⸗ 
wandte Republik, die ſich namentlich in der ſchweren 
Kriſe des Bürgerkrieges glänzend bewährt hat. Nicht 
allein, daß Tauſende von Deutſchen dieſen Krieg auf 
Seite des Nordens, der die ihnen ſympathiſchen 
politiſchen Grundſätze verfocht, mit voller Hingebung 
mitmachten und ihr Blut für den Fortbeſtand des 
Freiſtaates einſetzten, ſo wankte das deutſche Volk 
ſelber auch keinen Augenblick in ſeinem Vertrauen 
auf den Sieg deſſelben und ſeiner gerechten Sache, 
während in England die unverholenſten Kundgebun⸗ 
gen der Schadenfreude laut wurden und Frankreich 
gar auf den Fall der Republik rechnete. Ja, wer 
weiß, ob Amerika den großen Kampf ſo glänzend 
hätte durchführen können, wenn nicht grade Deutſch⸗ 
land in dem feſten Glauben an die Fortdauer der 
Republik ihren Schuldverſchreibungen eine bereitwillige 
Aufnahme erwieſen und theilweiſe das Geld zur 
Beſtreitung der Kriegskoſten hergegeben hätte. 

Daß überhaupt in dem deulſchen Volke die leb⸗ 
hafteſten Sympathien und das tieffte erſtändniß 
für die politiſchen Inſtitutionen des amerikaniſchen 
Staates lebt, iſt nicht zu läugnen, und damit dürften 
alle Vorbedingungen zu einem Bündniſſe beider Völker 
gegeben fein. Die Erkenntniß, daß die Union eines 
Bundesgenoſſen in Europa bedürſe, führte dieſelbe 
vor einigen Jahren zu der Annäherung an Rußland, 
die um ſo auffälliger war, als jeder ſtichhaltige Grund 
dazu fehlte. Jetzt, wo Deutſchland zu einer Macht⸗ 
ſtellung gelangt iſt, die den Amerikanern Achtung 
einflößt, kann es nicht fehlen, daß fie ſich lieber zu 
dem Staate hinwenden, zu dem fie größere Ueber⸗ 
einftimmung in Geſinnung und Gefühl hinzieht. 


Deutſchland aber, namentlich ſeitdem es eine See⸗ 
macht geworden, die ſeine europäiſchen Nachbarn nur 
mit Haß und Eiferſucht betrachten, hat ein wichtiges 
Intereſſe daran, jenfeit des Meeres einen Bundes⸗ 
genoſſen zu beſitzen, der ihm ohne Beſorgniß vor 
ſeiner Nebenbuhlerſchaft als einem gleich berechtigten 
entgegen kommt. Somit ſehen wir in richtiger Wür⸗ 
digung dieſer Verhältniſſe die preußiſche Regierung 
ein Freundſchaftsbündniß anbahnen, das hoffentlich 


auf die freiere Entwicklung unfrer innern Politik 


nicht ohne Einfluß bleiben wird. 

Die Reiſe des däniſchen Kriegsminiſters nach 
Paris wird jetzt mit ſo vielfachen beruhigenden Er⸗ 
klärungen umgeben, daß ſie für unbefangene Leute 
anfängt, ernſtlich verdächtig zu werden, und die 
Zweifel an der Harmloſigkeit dieſer „Erholungsfahrt“ 
wird man um ſo weniger abweiſen können, als mit 
Gewißheit zu behaupten iſt, daß die däniſche Regie⸗ 
rung es an anderen Schritten, die Theilnahme Europas 
für ihren Appetit auf ganz Nordſchleswig zu erwecken, 


nicht hat fehlen laſſen. Nordſchleswig zu einem zweiten 


Luxemburg für Preußen zu machen, iſt ſicher der 
fromme Wunſch Dänemarks. 

Es ſind in Wien Nachrichten aus Rom einge⸗ 
laufen, denen zufolge die von dem Wiener Cabinet 
angefnüpften Unterhandlungen mit dem heiligen Stuhle 
bezüglich des Concordats nicht ganz ſo ausſichtslos 
wären, als man ziemlich allgemein geglaubt hatte. 
Pius IX. hätte erklärt, er begreife recht gut, daß 
die Regierung des Kaiſers Franz Joſeph den An⸗ 
forderungen der Reichs vertretung Rechnung tragen 
müſſe, und daß die nach ſeiner Meinung allerdings 
verderbliche Gewalt der Zeit⸗Ideen ſich auch in dem 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaate geltend mache; er werde 
den neuen geſetzlichen Einrichtungen für Ehe, Schule 
und Kirche nimmermehr ſeine Zuſtimmung geben, 
aber er fühle wohl, daß ihm zum Schutze der Staats 
verträge, welche er ſchließt, keine anderen als geiſiliche 


Waffen zu Gebote ſtehen. Mit Einem Worte, 


Pius IX. ſcheine einen Bruch mit dem Wiener 
Cabinet vermeiden zu wollen, ſei es, daß ihn hiervon 
Rückſichten der hohen Politik oder der perſönlichen 
Affection für den Wiener Hof zurückhalten, oder daß 
er es für die Sache der Kirche förderlicher halt, die 
Uebertragung der concordatswidrigen Reformen in 
die Praxis und ihre Wirkungen abzuwarten. 

Badiſche Freiwillige, welche aus Rom zurückge⸗ 
kehrt find, erzählen, daß die Badenſer und Württem⸗ 
berger faſt ſämmtlich deſertirt ſind, trotzdem ſie dabei 
die größte Gefahr laufen und meiſt genöthigt find, 
durch den Tiber zu ſchwimmen. a 

Die Reliquie, welche die Exkönigin von Neapel 
der Kaiſerin nach Ofen überbracht, beſteht in einem 
Knaben, der aus Wachs boſſirt iſt, und in deſſen 
Hinterkopfe drei Splitter aus den Gebeinen eines 
Heiligen ſtecken. Der Papſt hat das wunderthätige 
Kleinodium eigens geweiht, damit es der erlauchten 
Wöchnerin Erfüllung ihres Wunſches bringe, einem 
auf ungariſcher Erde geborenen Prinzen das Leben 
zu geben. 

In den bereits dem Abſchluſſe nahen Verhand- 
lungen zwiſchen der franzöſiſchen und der italieniſchen 
Regierung rückſichtlich eines neuen, die September» 
Convention zu erſetzen beſtimmten Vertrages iſt ein 
Zwiſchenfall eingetreten, welcher den definitiven Ab⸗ 
ſchluß des gedachten Uebereinkommens in's Unbe⸗ 
ſtimmte zu vertagen droht. In neuerer Zeit hat die 
italieniſche Regierung ihre Bemühungen erneuert, 
den Kaiſer Louis Napoleon zu einem energiſchen 


Schritte bei der päpſtlichen Regierung Behufs der 
Entfernung des Exkönigs Franz II. aus Rom zu 
bewegen. Das franzöfiihe Gouvernement wollte von 
ſolchen Schritten Nichts wiſſen, und es hatten die 
hierauf bezüglichen Bemühungen des Florentiner 
Cabinets keinen prakliſchen Erfolg. In neueſter Zeit 
glaubt ſich aber die italieniſche Regierung neue Be⸗ 
weiſe dafür verſchafft zu haben, daß die täglich ſich 
drohender geſtaltende Bewegung in Süditalien ihre 
Hauptnahrung aus Rom beziehe, und daß im Palazzo 
Farneſe ſich der Knotenpunkt dieſer gegen die Einheit 
Italiens gerichteten Bewegung befinde, und ſie er⸗ 
klärt nun, daß, nachdem fie durch die Septembercon- 
vention und eventuell durch den dieſelbe erſetzenden 
neuen Vertrag ſich zur Hüterin des päpſtlichen Ge⸗ 
bietsſtandes hergebe, ſie auch das volle Recht habe, 
zu verlangen, daß der Papſt es verhindere, daß in 
ſeinen Staaten gegen die Einheit Italiens conſpirirt 
und eine gegen dieſelbe gerichtete Bewegung vorbe⸗ 
reitet werde. Da aber die päpſtliche Regierung dem 
Treiben des Exkönigs von Neapel keine Hinderniſſe 
in den Weg lege und daſſelbe ſogar wohlgefällig 
anzuſehen ſcheine, ſo würde es Wahnſinn von Seite 
der italieniſchen Regierung ſein, wenn ſle ſich zur 
Hüterin der Sicherheit der päpſtlichen Regierung 
hergäbe, und die italieniſche Regierung erklärt demnach 
der päpſtlichen Regierung gegenüber durchaus keine 
weiteren Verpflichtungen eingehen zu können, bis 
dieſe nicht durch die Entfernung des Exkönigs von 
Neapel den Beweis geliefert, daß ſie mit Italien in 
Frieden leben und auch ihrerſeits in ihren Staaten 
keine Conſpiration gegen den Beſtand Italiens 
dulden wolle. 

Die Vorbereitungen zur Hochzeitsfeier des Prinzen 
Humbert werden in Italien thätig fortgeſetzt. Die 
Florentiner find fo an Feſte gewöhnt, daß der Stadt⸗ 
rath, um ihre Blaſirtheit etwas aufzurütteln, acht 
Tage ununterbrochener Feier angeordnet hat, vom 
30. April bis zum 7. Mai! Die Florentiner Be⸗ 
völkerung wird allen dieſen Feſten gewiſſenhaft bei⸗ 
wohnen und die Läden und Werkſtätten werden 
während acht Tage geſchloſſen ſein. Es iſt der 
Prinz Humbert, welcher das ſteife Ceremoniell bei 
dem Hofe wieder einführen will. In Zukunft wird 
der populäre Anſtrich der Hoffeſtlichkeiten verſchwinden 
und die franzöſiſche Etiquette eingeführt werden. 
Nur noch die Mitglieder des Parlaments werden im 
ſchwarzen Frack erſcheinen dürfen; die geringften Ber 
amten werben ihre Uniform haben und ſelbſt die 


Fremden in einer gewiſſen Uniform erſcheinen, zu 
bereits das 


welcher der Groß ⸗Ceremonienmeiſter 
Muſter entworfen hat. 

Nach telegraphiſchen Nachrichten aus Veracruz 
war dort eine Verſchwörung entdeckt und viele Ver⸗ 
haftungen hatten ſtattgefunden; es war im Plane, 


den Präfidenten und feine Miniſter zu ermorden, die 


Kaſſen zu plündern und eine Militär- Dictatur zu 
errichten. 
einer der Leiter genannt und befindet ſich in Haft 


Vocales und Provinzielles. 
Danzig, den 11. April. 


— Das Königl. ſtatiſtiſche Bureau theilt die vor- 


läufigen Haupt » Reſultate 
3. December 1867 mit. 


der Volkszählung vom 
Danach haben: die preu⸗ 


ßiſche Monarchie 23,965,198, der norddeutſche Bund 
in Summa 29,894,857, die ſüddeutſchen Zollvereins. 


Staaten 8,802,487, die beiden letzteren überhaupt 
38,802,487 Einwohner. 

— Das norddeutſche Bundesheer erreicht nach den 
in jüngſter Zeit erfahrenen Erweiterungen durch 
Errichtung neuer Regimenter, ſowie durch Echöhung 


aller Cavallerie- Regimenter auf je fünf Escadrons, 


in feinem Friedenspräſenzſtande für das Jahr 1868 
eine Geſammtſtärke von 13,000 Dfficieren, 39,000 
Unterofficieren und 298,994 Mannſchaften. Hierbei 
finden ſich nicht mit einbegriffen: die Unterofficier- 
ſchulen, die Feuerwerksabtheilung, die Landwehr ⸗ 
ſtämme u. ſ. w. — 

— In Nr. 84 d. Ztg. iſt bereits auf's Ausführ⸗ 
lichſte über die Wirkung der Schuldhaft geſproch en 
und dargelegt, daß durch Beibehaltung derſelben eben 
nur den ſogen. Halsabſchneidern ein Gefallen erwieſen 
wird, im Allgemeinen aber den Creditverhältniſſen 
nur ein unmoraliſches Gepräge aufgedrückt wird. 
Die Herren Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft ſind 
in ihrer letzten Sitzung derſelben Anſicht geweſen und 
haben eine Anfrage des Herrn Handels miniſters: ob 
die Aufhebung der Schuldhaft im commerciellen 
Intereſſe liegt, dahin beantwortet, daß der Aufhebung 
der Perſonalhaft nichts entgegenſtehe und nur die 
Beibehaltung derſelben als Zwangsmittel gegen Aus- 
länder — welche hartnäckig Zahlung verweigern und 


Ein Oberſt⸗ Lieutenant Eſteves wird als 


gelegentlich das Inland paſſtren — wünſchenswerth 
ſei, inſofern gerichtliche Requiſitionen bei ausländi⸗ 


ſchen Gerichten in Schuldſachen erfolglos bleiben. 

— Die Königliche Marine hat in der Gegend von 
Labiau eine bedeutende Poſt Nutzholz angekauft, nach⸗ 
dem daſſelbe von einem Techniker geprüft worden ift. 
Es betrifft dies mehrentheils Eſchenholz, welches auf 
der hieſigen Königlichen Werft zu Inventarienſtücken 
für ſämmtliche Kriegsſchiffe verarbeitet werden wird. 

— Das hieſige Königliche Artillerie-Depot wird 
die älteren Zeughausbeſtände an Geſchützröhren und 
Laffeten, ſo weit dieſelben nicht mehr für die jetzige 
Art der Kriegsführung tauglich ſind, aufräumen und 
als Schmelzmaterial in einem zum 1. Mai anbe⸗ 
raumten Termin öffentlich verkaufen. 

— Die am geftrigen Charfreitage in der St. 
Johanniskirche von dem Muſikdirector Frühling“ 
ſchen Geſangvereine aufgeführte Cantate „Chriſtus 
am Kreuze“ und die Abends in der St. Eliſabeths⸗ 
kirche und in der St. Bartholomäikirche executirten 
liturgiſchen Geſänge, in erſterer die des Prediger 
Collin'ſchen Geſang⸗Vereins unter Leitung des Hrn. 
Prof. Brandſtäter, in letzterer des Kronke' ſchen 
Vereins, bei welchem eine geſchätzte Dilettantin, Frl. 
L., die Arie aus dem „Meſſias“ von Händel mit 
klangvoller Stimme vortrug, waren ganz geeignet, die Ge⸗ 
müther für die hohe Bedeutſamkeit des Tages empfänglicher 
zu machen. Auch die amCharfreitage vondemGGeſang⸗Ver⸗ 
ein des Organiſten Herrn Th. Am mer in der St. Petri« 
Kirche hierſelbſt aufgeführte Charfreitags-Cantate von 
H. Edel trug in jeder Hinſicht viel zur Begehung 
einer erhabenen Feier des Feſtes bei und gereicht, 
da die Ausführung eine gute war, ſowohl dem 
Dirigenten als auch den Mitgliedern jenes Vereins 
zum weſentlichen Lobe. 

— Das geiſtliche Concert der Vereinigten 
Sänger Danzigs, welches geſtern am Charfreitag 
Abend unter der bewährten Leitung des Herrn Mu⸗ 
ſikdirectors Frühling in der St. Marien⸗Ober⸗ 
Pfarrkirche zu einem wohlthätigen Zwecke ſtattfand, 
hatte ſich einer ſehr lebhaften Theilnahme zu er- 
freuen. Die tüchtig eingeübten Chöre verſchafften dem 
zahlreich verſammelten Publikum in dem erleuchteten 
Dome einen erhebenden Genuß. Die freundliche 
Betheiligung unſerer Opernſängerinnen, Frl. Braun 
und Frl. Roſetti, welche mit Begleitung des 
Herrn Muſikdirector Markull auf der großen 
Orgel die Arie aus dem Oratorium „Elias“, aus 


dem „Tod Jeſu“ 2c. vortrugen, erhöhte die feſtliche 


Stimmung ungemein. 


— In der St. Johanniskirche findet am 


erſten Oſterfeiertage, Vormittags, die Auf⸗ 


führung einer Kirchenmuſik ſtatt, deren Text an 


den Eingängen der Kirche vertheilt wird. 


— [Th eatraliſches.] 
am 15. d. Mts. geſchloſſen, 
Abende iſt die berühmte Wiener Hofopernſängerin 


Fräul. von Edelsberg, die zur Zeit in Königs- 
berg mit dem größten Erfolge gaſtirt, für zwei 
Opern-Borftellungen gewonnen: ſomit wird die dies⸗ 


malige Saiſon in der glänzendſten Weiſe beendet. 
— Die hieſigen Apothekergehülfen ſind von ihren 


auf „Gewerbefreiheit 
Petition an den Reichstag zu betheiligen. 
wir erfahren, findet der Inhalt der Petition hier 
wenig Anklang, weil die Betreffenden eher einen 
Nachtheil als Vortheil für ihren Stand darin erſehen, 
wenn den Apothekenbeſitzern das Privilegium ent» 
zogen wird und die Arzeneien, wie in England und 
Frankreich, kaufmänniſche Waarenartikel werden. Die 
Berliner Apothekengehülfen wünſchen ihrerſeits die 
Beibehaltung der bisherigen Fachprüfungen, der ſtaat⸗ 
lich eingeführten Taxen und Waarenreviſionen, wollen 
alſo nur herbeiführen, daß an jedem beliebigen Orte 
neue Apotheken ohne Conzeſſion gegründet werden 
können. Das wäre allerdings für die Apothekerge⸗ 
hülfen, welche das Staatsexamen abſolvirt haben, 
aber nicht die Mittel beſitzen, nach dem jetzigen 
Preiſe eine privilegirte Apotheke zu kaufen, inſofern 
wülnſchenswerth, als fie dann mit geringen Mitteln 
ſelbſtſtändig werden könnten, andererſeits aber ein 
harter Schlag für die gegenwärtigen Apothekenbe⸗ 
ſitzer, welche ihre Grundſtücke nebſt Privilegium mit 
enormen Summen erſtanden haben. Wir glauben 
deshalb nicht, daß die Petition berückſichtigt werden 
wird, zumal in England und Frankreich die Medicinalr 
wirthſchaft nicht fo muſterhaft iſt, um daran ein Bei⸗ 
ſpiel zu nehmen. 

— Die Prüfungen derjenigen jungen Leute, welche 
für das Elementar⸗Schulfach ausgebildet zu werden 
wünſchen, finden in dieſem Jahre in den Semi⸗ 
narien: zu Marienburg am 30. April — zu Grau- 


der Apotheker“ gerichteten 


Unſere Bühne wird 
Für die beiden letzten 


Berliner Collegen aufgefordert worden, ſich bei einer 


So viel 


denz am 27. Juli — zu Pr. Friedland am 10. 
Auguſt c. ſtatt. 

— [Feuer.] Vorgeſtern Nachmittag gegen 5 Uhr 
entſtand auf dem Kaufmann Berg ho liiſchen Grund⸗ 
ſtück, 1. Damm No. 1, Feuer. — Es brannte in 
einem der Zimmer des 1. Stockwerks ein Balken, 
welcher zu nahe an einem Ofenrohre vorbeigeführt 
war, und mußte die zur Hülfe herbeigerufene Feuer⸗ 
wehr zur Anwendung einer Spritze ſchreiten, um wei⸗ 
teres Unheil zu verhüten. — Der verurſachte Schaden 
iſt unbedeutend geblieben. — 

— Der Männer - Turnverein wird am Montag 
den Sommerkurſus durch eine Turnfahrt nach Pietz⸗ 
kendorf eröffnen. 

— Die vom ländlichen Polizei- Amte ausgeſchriebene 
Verpachtung der Bernſteinfiſchrei in der Meeresbucht 
von Hela bis Polsk iſt aufgehoben worden. 

— Geſtern wiederholte ſich das ſchon öfter vor⸗ 
gekommene Factum, daß eine Frau ſammt ihrem Kinde 
beim Gedränge um das einzige mit Fiſchen ange⸗ 
kommene Boot kopfüber von der Fiſchbrücke in die 
Mottlau fiel. Körperlichen Schaden haben die Betreffen⸗ 
den zwar nicht erlitten, doch dürfte das eiſige Bad 
nicht ganz ohne Nachtheil geblieben ſein. 

— Der hieſige Geſchäftskommiſſtionär Gatz hat 
ſich der wiederholten Wechſelfälſchung dringend ver⸗ 
dächtig gemacht und wird von der Staatsanwaltſchaft 
ſteckbrieflich verfolgt. f 

— Die hieſigen Brauereibeſitzer richten ſich mit 
ihren Getreideankäufen fo ein, daß fie bis zur neuen, 
Erndte hinreichen, da die jetzigen Preiſe derart find, 
daß fie alle Urſache haben, auf ein richtiges Caleul 
Bedacht zu nehmen. 

— Aus übertriebenem Ehrgeiz hat ſich ein Schüler 
des Braunsberger Gymnaſiums Grund ſeiner nicht 
erfolgten Verſetzung erſchoſſen. 

— Jn einer ſo eben erſchienenen Schrift „zur 
Erklärung und Abhilfe der heutigen Creditnoth des 
Grundbeſitzers“ findet ſich eine Ueberſicht der Beſitz⸗ 
veränderungen, welche die Rittergüter der Provinzen 
Preußen, Pommern, Poſen, Schleſien, den Marten, 
Sachſen und Weſtphalen in dem Zeitraume von 1835 
bis 1864 unterlegen haben. Es geht daraus hervor, 
daß während dieſer dreißigjährigen Periode auf 
11,771 Rittergüter 23,654 Beſitzveränderungen kom⸗ 
men. Darunter ſind 7903 Erbfälle, 14,404 frei⸗ 
willige, 1347 nothwendige Verkäufe. In Weſtphalen 
ſind nur 23 pCt. der Güter freiwillig verkauft wor⸗ 
den; in Schleſien 154 pCt. f 

— In Oſtpreußen ſind auf den durch den Staat, 
die Kreiſe und Gemeinden eingerichteten reſp. durch 
Staats vorſchüſſe in's Leben gerufenen Arbeitsſtellen zur 
Zeit 19- bis 20,000 Arbeiter beſchäftigt. 


Pelplin. Unſern Seminariſten iſt die dies⸗ 
malige Oſtern⸗ Ferienzeit auf 6 Wochen ausgedehnt, 
bis wohin das neue Seminargebäude vollſtändig aus⸗ 
gebaut und eingerichtet ſein wird, ſo daß der neue 
Lehrkurſus gleich in demſelben begonnen werden kann. 
Das neue Gebäude gereicht unſerm Marktplatz zur 
großen Zierde; das alte Seminargebäude wird dem- 
nächſt zum Abbruch gelangen. 


— In einem Thurme der Kathedraltirche zu Pel⸗ 
plin find unlängſt mehrere Hundert von Silber- 
münzen in einer Mauerniſche gefunden worden. Der 
Biſchof von Culm hat dieſe dem Knaben-Erziehungs⸗ 
inſtitut daſelbſt überwieſen. 


Gerichts zeitung. 


Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der Handelsmann Salomon Andres von bier 
erſchien im Auguft v. J. bei dem Kaufmann Kanto- 
rowitz mit der Erklärung, daß er Seitens des Holzka⸗ 
pitain Fleiſcher den Auftrag erhalten, ein Stück Leſne⸗ 
wand für dieſen zu beſorgen, und bat den Kantorowitz, 
ihm ein ſolches zu verabfolgen; er werde im Laufe des 
Tages ihm dafür den Werth oder die Leinewand zurüd- 
bringen. Unter dieſer Bedingung übergab Kantorowitz 
dem Andres ein Stück Leinewand zum Preiſe von 
18 Thlrn. Er hat aber weder Leinewand noch Geld zu⸗ 
rückerhalten. Andres hat die Leinewand auch nicht an 
Fleiſcher, ſondern angeblich an einen „unbekannten“ pol⸗ 
niſchen Juden auf Kredit verkauft, von dem er bis fetzt 
den Kaufpreis nichterhalten, deſſen Aufenthaltsort er aber 
auch nicht kenne. Der Gerichtshof beſtrafte den Andres 
mit 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 

2) Der Arbeiter Karl Julius Goldweid von hier 
hat geſtändlich dem Kaufmann Boroweki wiederholt 
Dielen von ſeinem Holzhof geſtohlen und erhielt dafür 
14 Tage Gefängniß. 

3) Die Knaben Engler, Beeß und Leuſer wur- 
den im Febr. d. J. betroffen, als fie auf dem Biſchoffs⸗ 
berg mehrere dem Militalrfiskus gehörige Palliſaden ſteh. 
len wollten. Sie ſind des Diebſtatlverſuchs geſtändig 
und erhielten je 1 Woche Gefängniß. 

4) Die unverehel. Anna Maris Schulz von bier 
hat dem Schuhmacher Schoerner, bei dem fie diente, 
ein Paar demielben zur Reparatur übergebene Damen- 
fliefel und einer Frau Reinhold geſtändlich eine Jacke 
geſtohlen. Sie erhielt 4 Wochen Gefängniß. 


5) Der Dienftjunge Martin Grod deck in Käle- 
mark hat dem Hofbeſitzer Preuß aus Muthwillen ge- 
ſtändlich 2 Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Er wurde mit 
1 Thlr. Geld, event. 1 Tag Gefängniß beſtraft. 

6) Die Burſchen Theodor Auguſt Vaneſe und 
Johann Engel ſind geſtändig, im Februar d. J. ge⸗ 
meinſchaftlich dem Butterhändler Bertram aus 
Chmtielno von deſſen Wagen 6 Pack Cichorien und 14 
Pfund Kaffee geſtohlen zu haben. Ein jeder von ihnen 
erhielt 1 Woche Gefängniß. 

7) Die unverehel. Thereſe Kaczor von hier hat 
dem Kaufmann Kalb, ihrem Dienſtherrn, ein Paar 
Kinderſchuhe geſtohlen. Sie erhielt dafür 14 Tage 
Gefängniß. 

8) Eine gleiche Strafe erhielt der Arbeiter Johann 
Pommeranz von hier, welcher geſtändlich einen 
Spaten und eine Bücke, die er vom Beſitzer v. Kalk. 
ſtein in Mühlbanz zur Arbeit erhalten, unterſchlagen, 
ſich umhergetrieben und gebettelt hat. 

9) Der Arbeiter Martin Dettlaff aus Krakauer 
Kämpe hat Ende 1867 dem Kaufmann Ma ſon 6 
Klötze vom Holzfeld geſtohlen. Er erhielt 1 Woche 
Gefängniß. 

10) Der Bäderlehrling Hugo Grün müller, 
welcher mit Brodaustragen für die Kunden feiner Meiſterin, 
Frau König, beſchäftigt und zur Empfangnahme 
des Geldes für das verkaufte Brod berechtigt war, hat 
geſtändlich in einigen Monaten nach und nach davon 
die Summe von 22 Tblrn. unterſchlagen und dieſes 
Geld angeblich in Apfelſinen und Bonbons vernaſcht. 
Die Unterſchlagungen bat er durch das Vorgeben verdeckt, daß 
Brod auf Kredit entnommen jei. 

11) Der Knecht August Funk aus Schönrohr hat 
geſtändlich jeinem Brodberrn, Hofbeſitzer Scha mp, 2 
Scheffel Roggen und 2 Säcke durch Ein bruch und einem 
Knechte ein Paar Stiefel geſtohlen. Er erhielt 7 Monate 
Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei Aufſicht. 

12) Die unverebel. Emilie Auguſte Pauſchuk von 
hier hat geſtändlich in einer Nacht im März d. J. dem 
Barbier Föwinfohn aus deſſen Wohnſtube 3 Thlr. 
und 2 Pfandſcheine geftchlen. Sie wurde mit 3 Monaten 
Gefängniß und Ebrverluft beſtraft. 

13) Die unverebel. Friedericke Hirſchfeld hat 
ee dem Reſtaurateur Heyn von bier, ihrem 

ien ſtherrn, wenige Loth Kaffee geſtohlen. Sie erhielt 
14 Tage Gefängniß. 


— ie ern 
Oſterzeit. Frühlingszeit. 


Dunkle Exiſtenzen. 


Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 

Als Edmund an jenem Abend, nachdem er 
Marianne in ihre Wohnung geleitet und von ihr mit 
einem ſeine Schwüre beſiegelnden Kuß Abſchied ge⸗ 
nommen, erſt fpät in feinem elterlichen Haufe ein. 
traf, fand er in der Balkonſtube ſeine Mutter noch 
wachend und augenſcheinlich auf ihn wartend — er 
ſah, daß ein Sturm losbrechen ſollte, der ſich lange 
durch vergebliche Bitten um abendliches Zuhauſe⸗ 
bleiben vorbereitet. 

„Nun endlich wiſſen wir alſo, wohin Du alltäg« 
lich zu gehen haſt,“ hub Frau von Dawitz mit ge⸗ 
rümpfter Naſe an, „um ein ſolches Mädchen alſo 
haft Du nicht Zeit, mit Deinen Angehörigen auszu⸗ 
gehen und unſere Geſellſchaften zu beſuchen! Das 
iſt ja eine noble Bekanntſchaft!“ Die Gnädige unter⸗ 
brach nur den Fluß ihrer Rede, um nach ihrer 
kleinen goldenen Uhr zu ſehen, die man allerdings 
immer nur periodenweiſe an ihr gewahr wurde, ge⸗ 


ſcheinen nach längerem Verſchwinden wieder auf⸗ 
tauchend — „Eilf Uhr — ſcandaleuſe! Nun, die 
Güte Deines Vaters, die Nachſicht ſoll ein Ende 
haben, ſo etwas muß denn doch exemplariſch gerügt 
werden!“ 


getroffen — 


wenn man geſehen wird! 
uns — eine ſchöne Blamage!“ 


bin, iſt anſtändig und liebenswürdig!“ 


Der Auſerſtehungsmorgen 

Bricht an voll glanz und Licht, 
And was das grab verborgen, 
Es blieb im Tode nicht: 

Der Aufgang aus der Höhe 
Bringt diefen Troſt auch heut, 
für Schmerz und bitkres Wehe, 
Für tiefes Herzeleid. 


türlich wirſt Du keine andere Meinung ausſprechen 


Geſchöpfs wirft.‘ 


ſchlechteſten Seite auffaſſen kannſt!“ 


Die Siegesſahnen wallen 
Hoch um des grabes Thor, 
Es geht der Held vor Allen 
Zuerſt daraus hervor. 

Er hat fie überwunden, 
Mit göttlich hoher Macht, 
Die qualvoll bangen Stunden 
Der. finftern Todesnacht! 


zu erfaſſen — 
hältniß! 
Excurſionen und mit ihnen ſelbſtverſtändlich die Zu- 
ſammenkünfte — gute Nacht!“ 


Die gnädige Frau begab ſich in ihr Schlafzimmer 


D reine Oſterwonne, 

Wenn nun zur Frühlingszeit 
Am mildern Strahl der Sonne 
Die Erde ſich erneut: 

0 Zeit voll Licht und Leben, 
D Zeit voll glanz und Duft, 
Des Lebens Pulſe beben 
Selbſt in der Todtengruft! 


darum mußte ſie mit Stolz das Scepter des Fa⸗ 
milienregiments führen. Sie war eine geborene von 


daher etwas herabgeſtimmt, als fie Herrn von Da- 
witz heirathete. Sie fühlte darum jetzt wenigſtens 
die dringende Pflicht, für die Erhaltung der augen» 
blicklichen Würde nach Außen hin Alles aufzubieten, 
den äußern Schein zu wahren, ſo viel es in ihrer 
Macht lag. Es war ihr daher ſehr fatal geweſen, 
als Frau Banquier Goldmann, die eine ſehr häßliche, 
aber eben nur dieſe einzige Tochter, ein Goldlind, 
hatte, ihr heute Abend mit bedauerndem Geſicht und 
enttäuſchtem Lächeln erzählt hatte, daß ſie von ihrem 
Fenſter aus den jungen von Dawitz mit einem 
Mädchen aus den unteren Ständen unter den Linden 
promenirend, geſehen hätte — mit einem Frauen- 
zimmer gewöhnlichſter Art, hatte fie mit Indignation 
hinzugeſetzt, der junge Mann ſcheint in ſchlechte Ge⸗ 
ſellſchaft gerathen zu fein, ſollte mir und noch mehr 
meiner Hulda ſehr leid thun, der Herr Sohn war 
uns bisher ſtets ein angenehmer Geſellſchafter! 


Frau von Dawitz war außer ſich — die reiche Parthie, 
die unter den Müttern lange ſchon abgemacht war, 
ging plötzlich vor ihren Augen wie eine Seifenblaſe 
durch die Schuld Edmunds auseinander — Zorn, 
Demüthigung, Aerger, Alles drang auf einmal auf 
die gnädige Frau ein, die ſich bisher von Madame 
Goldmann ſo hatte behandeln laſſen, als gewährte 
ſie ihr eine Ehre ſchon durch ihren Umgang, noch 
mehr aber durch die Begünſtigung des Verhältniſſes 


Ja, was wir heiß beweinen, 
Verloren iſt's uns nicht 

And wird mit uns fich einen 
In einem ſchönern Licht. 
Aus der Verweſung Hütten, 
Muß, jugendlich und ſchön, 
In gold nen Frühlingsblüthen, 
Die Hoffnung auferfteh'n. 


Sie fpricht zum bangen Herzen 
Ein holdes Troſteswort: 

„Was Du beflagſt mit Schmerzen, 
Es lebt verwandelt fort. 

In jedem Plumenſterne 

Bringt ein verwandter Blick 

Aus unbekannter Ferne 

Der Liebe gruß zurück!“ 


Ring’ drum vom bittern Harme, 
Peſilomm'nes Herz, dich los; 

Es öſſnet dir die Arme 

Der glaube, ernſt und groß! 
Horch, wie der Frühlingsboten 
Verbürgend' Wort erſchallt: 

Daß auch im Staub der Todten 
Die Kraft des Lebens wallt! 

Luise v. Duisbung. 


die durch ihren Mann zum Adel kommen ſollte — 


wöhnlich zugleich mit den plötzlichen Hundertthaler⸗ 5 


Edmund ſtand da, als wäre er vom Schlage 


„Ich weiß nur nicht, woher Du“ — ſtotterte er — 
„Woher wir Deine noble Verbindung kennen! 
Nun, wenn man dergleichen ſo frech und offen treibt, 
wie Du, dann kann man ſich auch nicht wundern, 
Gute Freunde warnen 


„Ich wüßte nicht, womit ich Euch blamirt hätte 
— das junge Mädchen, das ich ſeit einigen Mo⸗ 
naten kenne und mit dem ich zuweilen ausgegangen 


„Hahaha“, antwortete Frau von Dawitz, „na- 


aber Du biſt noch zu jung und zu dumm, um der⸗ 
gleichen beurtheilen zu können, Deine Eltern werden 
dafür ſorgen, daß Du nicht das Opfer eines ſchlauen 


„Ich begreife nicht, wie Du ein ehrbares Mäd⸗ 
chen beſchimpfen und meinen Umgang von der 


„Nun, wir find erfahrener, als Du, und wiſſen 
dergleichen glücklicherweiſe ſtets von der rechten Seite 
Ein von Dawitz in ſolchem Ver⸗ 
Vorläufig unterbleiben Deine abendlichen 


— warum hatte ſie die Strafpredigt nicht ihrem 
Gemahl überlaſſen? Herr von Dawitz machte es, 
wie fein Herr Sohn, er kam ſtets ſehr ſpät, manch 
mal ſogar erſt ſehr früh am Morgen nach Hauſe, 


Diepenbroik, aus altem Adel, deſſen Stammbaum 
bis in das früheſte Mittelalter hineinreichte, und hatte 


eines von Dawitz mit Fräulein Hulda Goldmann, 


welch ein Einſatz gegen das Geld des bürgerlichen 
Mädchens! Und dieſelbe Madame Goldmann mußte 
ihr heute die Nachricht von dem leichtſinnigen Ver⸗ 
hältniß ihres ſaubern Herrn Sohnes überbringen, 
eine Nachricht, die nicht allein im Stande war, die 
bewußte Parthie, ſondern auch ihre Ueberlegenheit zu 
untergraben! 

„Scandaleuſe!“ hatte Frau von Dawitz ausge⸗ 
rufen, „nun, verehrte Freundin, Sie wiſſen ja, die 
jungen Herren von Adel glauben dergleichen Scherze 
zu ihren kleinen Privilegien rechnen zu dürfen“ 

„Nun, ich danke für ſolch ein Privilegium“, 
hatte Madame Goldmann geantwortet, „was ſollte 
eine Frau wohl zu einem ſolchen Scherze ihres jungen 
Mannes ſagen!““ 

„O, ſind die Herren erſt in den Hafen der Ehe 
eingelaufen, dann denken ſie nicht mehr an dergleichen 
und ſind die vortrefflichſten Männer! Dennoch, meine 
theure Madame Goldmann, bin ich Ihnen durch 
Ihre freundliche Mittheilung zu vielem Dank ver⸗ 
pflichtet, und ich verſpreche Ihnen, daß Sie über der⸗ 
gleichen von dem jungen von Dawitz nicht wieder 
zu klagen Veranlaſſung haben ſollen!“ 

Sie verſuchte durch ſo viel Liebenswürdigkeit wie, 
ohne ſich etwas zu vergeben, nur möglich den leicht⸗ 
ſinnigen Streich ihres Herrn Sohnes gut zu machen 
und erwartete, als Madame Goldmann ſich entfernt 
hatte, bis ſpät, wie wir wiſſen, auf Edmund. Sie 
hoffte nun, nachdem ſie ihm Alles geſagt, die Sache 
als abgemacht betrachten zu können. Edmund aber 
war zwar unangenehm berührt durch das Mitwiſſen 
ſeiner „Mama“, beſchloß aber nur, ſeine Gänge 
und Beſuche bei Marianne heimlich fortzuſetzen, und 
ging dann aus dem Balkonzimmer in fein Schlafgemach. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— lunterſchied.] Daß es in Deutſchland 
Schulen genug giebt, welche ſtark beſucht ſind und 
dem Lehrer trotzdem kaum einen kärglichen Unterhalt 
gewähren, iſt beinahe minder auffallend, als daß es 
in England fundirte Schulen giebt, welche ziemlich 
bedeutende Summen jährlich abwerfen und faſt keine 
oder gar keine Schüler haben. So thut ein Cor⸗ 
reſpondent eines Falles Erwähnung, wo eine Schule, 


mit ca. 430 Lſtr. jährlich fundirt, nur einen einzigen 


Schüler aufzuweiſen hatte. Aber auch dieſen nahm 
ſein Vater — nebenbei bemerkt, der Schornſteinfeger 
des Ortes — von der Schule weg, und zwar — 
wegen Vernachläſſigung der Erziehung. Muß der 
Schullehrer ſich feinen Poſten leicht gemacht haben 


— [Aus einem Nekrologe Ludwig des 


Erſten von Baiern] erfahren wir ein geflügeltes 
Wort, das ſtark an ein ungefähr zur ſelben Zeit in 
Potsdam laut gewordenes erinnert. Ludwig war 
zur Abdankung veranlaßt worden und ſah, wie das 
bisweilen geſchieht, nachträglich erſt ein, wie er durch 
ſeine Umgebung über die Sachlage getäuſcht worden. 
In einem Geſpräche, das er darüber mit dem Rector 
der Münchener Hochſchule, dem berühmten Laſaulx, 
hatte, brach er in die vorwurfavollen Worte aus 
„Aber man ſollte Königen die Wahrheit ſagen.“ — 
Geſchieht auch — entgegnete Laſaulx — findet aber 
nimmer Anklang! — „Auch wahr! auch wahr!“ 
brummte der mißvergnügte Fürſt und ließ „von was 
Anderem reden.“ 

— Ueber Geſchmackſachen iſt bekanntlich nicht zu ftreiten, 
aber unfern deutſchen Leſerinnen wird 1 — bei den 
Damen in den Südftaaten Amerika's ſehr beliebte Nä- 
ſcherei wohl ohne Ausnahme wenig appetitlich vorkommen. 
Dr. Th. Caniſius, der dem Gerüchte davon auch nicht 
dat Glauben ſchenken wollen, iſt bei einem Beſuch in 
Louisville durch den Augenſchein zur Ueberzeugung 
gekommen; aus ſeinen Reiſeberichten entnehmen wir 
darüber Folgendes: Wir ſaßen in der Veranda meines 
Freundes und plauderten. Die Ladies intereſſirte am 
meiſten das, was ich über Wien und ſeine ſchönen Frauen 
zu ſagen hatte. Der reizenden Kouſine meines Wirthes 
gefiel mein Lob der Wienerinnen nicht beſonders. Ich 
ſah dieſes dem zierlichen Mädchen, in deſſen Adern das 
beſte Kreolenblut floß, deutlich genug an, als ſie ihren 
Seſſel näher zu mir hinrückte, ihre großen, dunklen 
Augen auf mich heftete und eine ihrer Ringellocken mit 
einem heftigen Kopfſchneller nach ſeitwärts von der Schläfe 
über ihre Schulter warf. Einige galante Bemerkungen über 
die ſchönen Töchter des fonnigen Südens beruhigten jedoch 
meine junge Nachbarin, deren Körperwuchs ſchlank und 
von üppiger Fülle war. Ihre halb funkelnden, halb wun- 
derſam hingebend ſchmachtenden Augen, der Kreolen-Zeint, 
die edel-, zartgeformten Umriſſe der Züge, die roſigen 
Lippen, hinter denen blendend weiße Perlenzähne den 
Moment kaum erwarten konnten, durch ein verführeri⸗ 
ſches Lächeln ihren reizenden Schmelz zu enthüllen, mach⸗ 
ten das Mädchen zu einer weiblichen Erſcheinung, wie 
ich fie ſelten ſchöner unter dem ſüdlichen Himmel geſeben. 


Sie kam mir vor wie eine Tropenblume, deren köſtlicher 


Duft für einen Augenblick nnfere Sinne berauſchen kann. 
Pomp brachte uns ſchon zum vierten Male friſche Ha⸗ 
vanna’ und reichte der Pflängerin ein ſilbernes Becher- 
chen, angefüllt mit Schnupftaback, in dem zwei zierliche 


8 


Pinſelchen ftedten. Ha, dachte ich bel mit, als ich die 
verdächtige Doſe in der Hand der „missus“ ſah, die 
Damen fröhnen gewiß der Leidenſchaft des „cup- 
dipping“ 17 Werd' ich doch ſehen, ob es ſo iſt! Ich 
vermied es, durch einen Blick zu verrathen, als beob- 
achte ich das Becherchen, und zündete deshalb meine Cigarre 
an, deren duftigen Rauch ich anſcheinend gleichgültig vor 
mich hinblies. Während der Pflanzer meinem Beiſpiele 
folgte, nahm ſeine Frau eines der Pinſelchen, feuchtete 
das am unteren Ende befeſtigte Läppchen an, tauchte 
dieſes in den Schnupftabak, rieb die am durchnäßten 

Haderlümpchen“ hängen gebliebenen Theilchen des „edlen 
Krauts“ an das Zahufleiſch und — reichte den cup dem an 
meiner Seite ſich befindenden reizenden Engel, der ſich nun 
des Schnupftabaks in derſelben Weiſe bediente, wie die 
Pflanzerin. Pompejus brachte die Doſe zurück in das 
Zimmer, aus dem er ſie geholt. Jetzt war mir, als fet 
der ſinnberauſchende Duft der Tropenblume für mich in 
einen Geruch verwandelt, ähnlich dem, welchen wir an 
Tabakbauern wahrzunehmen pflegen. Die ſchwellenden, 
verführeriſchen Lippen des anmuthigen Kreolenmädchens 
ſchienen mir nun nicht mehr ſo küſſenswerth wie vorher, 
obſchon ein füdlicher Gentleman wah eſcheinlich anders 
gedacht hätte. Ich wußte längſt, daß die Negerweiber 
der Sklavenſtaaten der Leidenſchaft des cup-dipping fröh · 
nen, glaubte aber niemals dem Berichte, die beſte Klaſſe 
der ſüdlichen weißen Frauen huldige jener Untugend 
eben jo ſtark, wie ihre ſchwarzen Schweſtern. Das Ein⸗ 
reiben des Zahnfleiiches mit Schnupſtabak wurde urſprüng⸗ 
lich nur von den Sklavenweibern praktizirt, ging aber 
ſpäter auch auf die weißen Frauen über. Der Name 
„eup-dipping“ ift dadurch entitanden, daß man den 
„snuff“ in Blechbüchſen (tin-cups) ſorgfältig verſchloſſen 
aufbewahrt, deren ſich die Schwarzen noch bedienen. Die 
Aristokratie, die Frauen der Nabobs, gebrauchen kleine 
cylinderförmige goldene oder ſilberne Doſen, um minde- 
ſtens den äußeren Schein für ſich zu haben. Das Holz- 
ftielchen, welches dazu benutzt wird, den „Stoff“ auf's 
Zahnfleiſch zu reiben, iſt von der Dicke elnes Faber'ſchen 
Bleiſtiſtes und trägt an einem Ende ein mit Zwirn be- 
feſtigtes Läppchen, das, mit Waſſer oder Speichel ange. 
feuchtet, beim Eintunken (dipping) in den Schnupftabat 
von dieſem die nöthige Portion feftbält, um hinter den 
ſüßen Lippen der „Schönen“ eine „Wohnſtätte“ zu finden, 
deren Einfriedigung aus blendend weißen Perlenzähnen 
geformt iſt. Das Stielchen, welches die Negerweiber 
gebrauchen, ift nicht ſo elegant gemacht. Cs beſteht 
gewöhnlich aus einem Stückchen Saſſafrasholz, deſſen 
eines Ende mit dem Meſſer ſo lange und ſo fein ge⸗ 
ſpalten wird, bis das Stielchen die Form eines Miniatur 
Beſens erhält, der dem Zwecke des Läppchens vollkommen 
entſpricht. Der Reiz, den der Schnupftabak am Zahn- 
fleiſch hervorbringt, ſoll für die ſüdlichen Frauen ein 
überaus angenehmer und ftimulirender ſein. Es ſchien 
mit uberflͤfſig, meine herzige Nachbarin hierüber zu 
befragen, denn ich ſab es ihr an, daß das „oup-dipping“ 
bei ihr ein wonniges Gefühl hervorgerufen haben mußte. 


[Eingeſandt.] 

m Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
ee nn Geldverlooſungen beiheiligen, wird 
hierdurch auf die Annonce der Herren S. Stein decker 
& Comp. in Hamburg aufmerkſam gemacht. Dieſes 
Haus hatte jüngſtens wiederum die bedeutendsten Ge: 
winne ausbezahlt, und bezeugen die Kunden deſſelben, daß 
Jedermann ſtets prompt, reell und discret bedient wird 


Meteorologiſche Beobachtungen 
329,77 T 172 | Dit, mäßig, bedeckt. 


Hotel de Berlin. 
Gutsbeſ. Gialluſſt a. Lamgarben. Frau v. Schultz 
n. Frl. Tochter a. Lauenburg. Die Kaufl. Henry aus 
Berlin, Tröbus a. Apolda, de Brüyn a. Bruxel und 
Bühring aus Magdeburg. 5 


Walter's Hotel. 

Stadtrichter Ruttkowski a. Oſterode. Rechtsanwalt 
Mallſſon a. Carthaus. Die Rentiers v. Kosrott-Par⸗ 
lorski a. Plachty u. Ritter a. Gr.⸗Paglau. Ritterguts 
beſ. Schröder n. Gattin a. Gr.⸗Paglau. Königl. Bau- 
meiſter Dickhoff a. Stüblau. Die Kaufl. Premöller a. 
Breslau u. Müller a. Stuttgart. 


Hotel jum Kronprinzen. 

Feldmeſſer v. Gollas a. Dirſchau. Die Ritterguts⸗ 
beſ. Aſchmann a. Althütte u. Labeſius a. Bendomin. 
Inſtrumentenfabrikant Wegner n. Gattin a. Marien - 
burg. Gymnaſtallehrer Riemer a. Neuſtadt i. Weſtpr. 
Die Kaufl. Zweig, Lehmann, Philippſohn u. Sello aus 
Berlin, König a. Dirſchau, Meyer a. Nordhauſea, Stern⸗ 
feld a. Königsverg, Mathes a. Stuttgart, Ewert aus 
Breslau u. Schulz a. Mosco. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 12. April. (Abonn. susp.) 

Vorletztes Auftreten des Fräulein 

riedericke Fiſcher aus Wien und des Herrn 

woboda aus Hamburg, ſowie Auftreten 

des Hrn. Formes. „Die ſchöne Helena.“ 
Oper in 3 Acten von J. Offenbach. 

Montag, den 13. April. (Abonn. susp.) 


een 
3 Glücks-Offerte. B 


Das Spiel der Frankf. u. Hannov. = 
Lotterie ist von der Königl. Preuss, 
a Regierung gestattet. 8 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 2 Millionen. 


Beginn der Ziehung am 16. April d. J. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 

des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
2 Gegenden, von mir versandt. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 


=) 
B 
8 
a 
B 
8 
Die Haupt-Gewinne betragen 5 
8 
: 
8 
: 
B 
8 
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225,000 — 125,000 — 100,000. 
50,000 — 30,000 — 20,000, — 2 à 
15,000, 2 à 12,000, 23 10,000, 2 2 
8000, 3 a 6000, 3 A 5000, 444000, 
2 10 à 3000, 79 à 2000, 4 a 1500, 4 a 
1200, 105 à 1000, 105 A 500, 6 à 300, 
111 à 200, 7906 A 100 u. s. W. 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 

2 Deutschland die 5 Haupt- 

Treffer von 300,000 Mark, 225,000, 
2 S 182.300, 132,500, 150,000, 130,000, 
Abſchieds⸗Gaſtdarſtellung des Fräul. |< 125,000, DEREN: 1 und jüngst 

i am 11. Septbr. schon wieder das grosse Lo 
d de Leg Sees u Die |5 76 20,008 Tas Sarasaäi Ze 

ir : . Laz. Sams. Cohn in Hambu 
er pit in d Men von 4 A und Wechsel- Geschäft, ern & 

Dienſtag, den 14. April. (Abonn. susp.) FCC 5 

0 1 in vorzüglicher Qualität 

Vorletzte Vorſtellung in dieſer Saiſon. 0 e empfiehlt die Aquarien 
Erſte Gaſtvorſtellung des Frl. v. Edels⸗ handlung von August Hoffmann, 
berg, vom K. K. Hofopern⸗Theater in Wien. Heil. Geiſtgaſſe 26. 
„Romeo und Julie.“ Große Oper in 
4 Acten von Bellini. 

*,* Romeo — Fräul. v. Edelsberg als Gaſt. 

—— (—:— 


rankfurter, Hannoverſche und ſogſtige 
Original⸗Staats⸗Praͤmien⸗Looſe find ge. 
ſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 


225,000 


als böchſter Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld⸗Verlobſung, welche von der Hohen Nez 
gierung genehmigt und garantirt if. Unter 
17,800 Gewinnen, welche in wenigen Monaten 
zur ficheren Entideidung kommen, befinden ſich 
Haupttreffer von 225,000, 100,000, 30,000, 
30,000, 20,000, 15,000, 12,000, 10,000, 
8000, 6000, 5000, 4000, 3000, 77mal 
2000, 106 mal 1000 ꝛc. 

Jedermann erhält von uns die Original⸗ 
Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. Für Aus. 
zahlung der Gewinne leiſtet der Staat die befte 
Garantie, und verſenden wir ſolche pünktlichſt 


F. W. Liebert, Hundegasse No. 28, 
nicht mehr Vorst. Graben 49. 


TC. . —— 

Zum bevorſtehenden Feſte empfehle ich einem ger 
ehrten Publikum ergebenſt mein Cigarren ⸗, Wein⸗, 
Rum⸗ und Bierlager, fo wie meine 


Wein⸗ u. Bierſtube, Paradiesgaſſe 20 


Gustav Boettcher. 


Luzie Moettcher. 
zum Waſch., Mod. und 
Steohhite Fr 


Auguſt Hoffmann, Heil. Geiſtgaſſe No. 26 
e eee e eee 


331,05 | + 3,2 Nord, do. W u. 175 Saat⸗Mais und Saat:Linfen wie auch uc chen n 1 April 1868 findet die 
G Hr 4 24 228. witz. f. Regen, bed. andere Sämereien empfiehlt in guter Waare nächſte Gewiunziehung ſtatt. 
11080 33441 | + 10 | RO. lebbaft, Schnee, bew. Adolph Zimmermann, : nn ET koſtet Thlr. 5 
ölkt. e e e . " . 
J 83408 | + 1 de. fart b Holzmarkt No. 23. gegen Einſendung od. Nachnahme des Beurages. 


Rn Wir führen alle Aufträge fofortimit der größten 

Saat Wicke; rothen, weißen, gelben, ſchwe⸗ Aufuierttanpent au lee Die N Pläne 
f 7 R I bei und erlheilen jegliche Auskunft gratis. 
diſchen und Incarnat Klee; Timothee, franz. Luzerne, Nach aut kunbeler Zlebung erhält jeder Zbeit- 
Rheygras, Schafſchwingel, Lupinen 7 Seradella, nebmer von uns unaufgefordert die amtliche 
Spörgel, ſchwediſche Früh -Erbſen, weiße Bohnen; Lifte und Gewinne werden prompt überſchickt. 
ächten Rügener ſowie ſchleſiſchen weißen und gelben Man belie be ſich daber baldigſt direet zu wenden an 
Saat-Hafer, Hanf- und Leinſaat, Sommerrübſen S. Steindecker & Comp. 
und verſchiedene andere Sorten empfiehlt in friſcher Bank- und Wechselgeschäft, 
keimfähiger Waare in Hamburg. 
Cäsar Tietze, Koblenmarkt 28. 


ce Näahmafchinen ZI 


in den verſchiedenſten Sorten für alle induſtriellen Zwecke, nach den beſten 
Conſtructſonen ſolide und elegant gefertigt, fowie Familien Nähma⸗ 
ſchinen mit den neueſten Apparaten empfiehlt zu wirklich billigen 
Preiſen unter mehrjähriger Garantie 
die Nähmaſchinen-Fabrik 
von Neinh. Kowalsky, Danzig, 
8 EZ 4 Damm No. 3. EX 
Reparaturen an allen Maſchinen werden zur Zufriedenheit ausgeführt. 


KETTE EZUNENNER 1. 
Ausbildung zum Fähnrichs-Examen auf dem Lande 


Markt-Deridt. 
Danzig, den 1f. April 1868, 

Obgleich die Heute eingegangenen auswärtigen Briefe 
eher wieder eine feſtere Stimmung im Handel angeben, 
zeigte unſer Markt doch keine größere Lebhaftigkeit, da die 
bier beſtehenden Preiſe allgemein für zu hoch gehalten 
werden und konnten daher bei recht guter Ausſtellung 
nur 130 Laſt Welzen mühſamen Abſatz finden. Die 
dafür bewilligten Preiſe find möglichſt unverändert anzu- 
nehmen und bedang feiner, bochbunter 132/33. ZZ. 850; 
hübſchbunter 126/276. . 7902. 790 guter. 123%. 
775. 770; rother 129/308. ZZ. 750; gewöhnlicher 
bunter 118/1197. 725; abfallender 111.1184. 
645. 640 pr. 5100 £4, 
Roggen ſehr flau und nichts darin umgegangen. 
Feiner Hafer ZZ 300, guter JE. 279 pr. 3000 . 
bezahlt. 
Erbſen etwas angenehmer und Jg. 520 pr. 
5400 C. verkauft. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Pr.-Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. ⸗Golmkau. 


Rittergutsbeſ. Rée n. Fam. a. Stibbe. Kaufmann 
Eyrich aus Eupen. 
Hotel du Nord. 
Frau Rent. Roſe a. Königsberg. Kaufm. Dittmer 


aus Cüſtrin. 
> Hotel de Thorn. 


im Anschluss an das Pädagogium Ostrowo bei Filehne. Zwei Vorzüge dieser Militair- 

Vorbildungs-Anstalt sind hervorzuheben: erstens, dass sie auf dem Lande liegt, somit 

ihre Rleven den Versuchungen des grossstädtischen Lebens nicht aussetzt; zweitens, 

dass sie sich an das Lehrwesen einer grossen, seit Jahren'bewährten Anstalt auschliesst, 

8 a 8 somit eine gründliche Ausbildung gewährleistet. Pension 100 Thlr. quart. Prospecte gratis. 
. N) a. Elbing. e Kaufleu 4 - 

ee Beet. eee, Wisiserg a. Grfart Director Dr. Beheim-Schwarzbach. 


u. Hennings a. Brandenburg. HPCTTTCTCTCTCTCTCTCCTTTT 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Die Rittergutsbeſ. v. Contag a. Merſeburg und 
v. Goſtkowski a. Sklana. Die Gutsbeſ. Körber aus 
Pommern, Bandomer a. Hermesdorf u. Rinnebach aus 
Marlow. Poſtſecretair Wiebach a. Frankfurt. Erzieherin 
Frl. Hendeß a. Stargard. Frl. Rolicka a. Jankendorf. 


